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ans Ben ©ünitMiiimn foul laüinig Stalle?.
SBom SRat 1803 Bis @nbe beS SabreS.

SDtttgcteilt oom $erausgeBer*).

SSer SKBBrueft ber garten Söe^iebungen farl
StettlerS ju SRofa Süfe im SIRärj 1803 förberte bei

bem ©ttttäufdjten ben (Entfdjluf), auf eine Sßerbin-

bung mit ber manfelmütigen ©eliebten zu öerjiiftten;
er fonnte aber fein rounbeS Setz nicfjt fo Balb be*

ruBigen, allju PieleS erinnerte ibn an bie Sßerlorene,
o&fdtjon er ficb BemüBte, alles zu oermeiben, roaS

iBn an fie erinnern fonnte. Ta fpielte im SIRai bie

18jäBrige Sefttoefter ber SRofa, Suife Süfe, bie in ber

gamitie gifdjer oon SlRür im „gifdjerBüBelt" auf
bem SBrüdfelb SlufnaBme gefunben Balte, ein menig
ben deus ex machina. Taß lluge SDcäbctjen, beffen

SieBenSmürbigfeit unb SBerftanb Stettier fefton meBr-
matS Batte rütjmen Boren, baS er aber perfönlid)
nodt) gar nidtjt faunte, roanbte fieft mit einem Seftrei,
ben, obne SSHffen ber ScBmefter, an iBn unb öer-
teibigte biefe gegen ben Sßorrourf ber Untreue, mit
welchem man ben geroefenett SiebhaBer BaBe Be-

*) 9Sgl. bte SaBrgänge oon 1910—1927, fpeaiefl bei:
lefeten. — SBir oerbanlen öerrn SHreBiteft SOS. Stettter-
o. ©raffenrteb bie Söciiteüung bes Originals aufs Befte.

6. bie SJtnmertimgen am SeBluSs.

Ans den EM»««« Varl MMg Sletller.
Vom Mai 1803 bis Ende des Jahres.

Mitgeteilt vom Herausgeber

Der Abbruch der zarten Beziehungen Karl
Stettlers zu Rosa Jütz im März 1803 förderte bei

dem Enttäuschten den Entschluß, auf eine Verbindung

mit der wankelmütigen Geliebten zu verzichten:
er konnte aber sein wundes Herz nicht fo bald
beruhigen, allzu vieles erinnerte ihn an die Verlorene,
obschon er sich bemühte, alles zu vermeiden, was
ihn an sie erinnern konnte. Da spielte im Mai die

18jährige Schwester der Rosa, Luise Jütz, die in der

Familie Fischer von Mür im „Fischerhübeli" auf
dem Brückfeld Aufnahme gefunden hatte, ein wenig
den ckeus sx maokiua. Das kluge Mädchen, dessen

Liebenswürdigkeit und Verstand Stettler schon mehrmals

hatte rühmen hören, das er aber persönlich
noch gar nicht kannte, wandte sich mit einem Schreiben,

ohne Wissen der Schwester, an ihn und
verteidigte diese gegen den Vorwurf der Untreue, mit
welchem man den gewesenen Liebhaber habe be-

"1 Vgl. die Jahrgänge von 1910—1927, speziell den
letzten. — Wir verdanken Herrn Architekt W. Stettler-
v. Graffenried die Mitteilung des Originals aufs beste.

S. die Anmerkungen am Schlug.
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ruBigen motten. Sie öerfiefterte, SRofa fei nur bureft
iBre SlBBängigfeit üerBinbert geroefen, iBre greunb-
feftaft zu Begeugen. Tex junge SJ3atri$ier Balte große
Slefttung für bie Aufopferung ber Sefttoefter unb
Beteuerte, bafj baS unBegreiftiefte SBerBalten ber SRofa

iBm grofjen Sdjmerä tterurfadjt BaBe, bah er ficfi
aBer nun in fein Scftidfat ergeBe. ®ie ©rroiberung
beS SJRäbeftenS lautete refigniert, inbem fie bie Un-
entfdtjloffeütjeit ber Sdjroefter jugaB, aBer audj an
ber SBaBrBett ber SüRttteilungen beS SBetterS Utricft
jmeifelte. Tann fueftte grau Steiger ben serriffenen
gaben mieber zu fnüpfen, inbem fie mat, obne

2lbnung ber SRofa, mit iBr unb ben finbern eine

SpajierfaBrt nadt) fönij in baS SpauS StettterS
maeftte, jebodj, ba bet Eigentümer abmefenb roar,
unPerrtdjteter Tinge abzog, ©inige Xage ttadjber
fam bie SIRagb Steigers, ber geroefene SiebeSbote

©Ifeti, unter bem SSorroanbe naeft fönij, bie födjitt
unb ben SBebienten StettlerS, iBren S8etter, zu be'
fudjen. Stettier fonnte ftch nidjt entbalten ju fragen,
ob SRofa ibn roirtlidt) oergeffen BaBe, roaS Stfeti teB-

Baft perneinte. DBfefton er roieber Broeifet an ber

2lufridt)tigfeit ber SieBe ber fterrin äufjerte, trug er
bem SBoten einen freunblictjen ©rufs unb bk SIRtt-

teilung an jene auf, er Babe fie nidtjt berg effen. Taß
altes entfachte mieber bie gurüdgeBalfene ©tut im
Öerjen beS SBernerS, ber in feinem ©ntfagungS-
entfdjlufj zu manfen Begann. GstroaS fpäter gab eine

jufällige Begegnung mit Gstfeti, bie bie fittber Stetger

am SRanbe beS SBremgartentoalbeS fpajieren
füBrte, Stettier bie (MegenBeit, etroaS oon SRofa ju
bernebmen, aBer aueft ju mieberBoten, bah bte
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ruhigen wollen. Sie versicherte, Rosa sei nur durch
ihre Abhängigkeit verhindert gewesen, ihre Freundschaft

zu bezeugen. Der junge Patrizier hatte große
Achtung für die Aufopferung der Schwester und
beteuerte, daß das unbegreifliche Verhalten der Rosa
ihm großen Schmerz verursacht habe, daß er sich

aber nun in sein Schicksal ergebe. Die Erwiderung
des Mädchens lautete resigniert, indem sie die Un-
entschlossenheit der Schwester zugab, aber auch an
der Wahrheit der Mitteilungen des Vetters Ulrich
zweifelte. Dann suchte Frau Steiger den zerrissenen
Faden wieder zu knüpfen, indem fie mal, ohne

Ahnung der Rosa, mit ihr und den Kindern eine

Spazierfahrt nach Köniz in das Haus Stettlers
machte, jedoch, da der Eigentümer abwesend war,
unverrichteter Dinge abzog. Einige Tage nachher
kam die Magd Steigers, der gewesene Liebesbote
Elseli, unter dem Vormunde nach Köniz, die Köchin
und den Bedienten Stettlers, ihren Vetter, zu
besuchen. Stettler konnte sich nicht enthalten zu fragen,
ob Rosa ihn wirklich vergessen habe, was Elseli
lebhaft verneinte. Obschon er wieder Zweifel an der

Aufrichtigkeit der Liebe der Herrin äußerte, trug er
dem Boten einen freundlichen Gruß und die
Mitteilung an jene auf, er habe sie nicht vergessen,. Das
alles entfachte wieder die zurückgehaltene Glut im
Herzen des Berners, der in seinem Entsagungs-
entfchluß zu wanken begann. Etwas später gab eine

zufällige Begegnung mit Elseli, die die Kinder Steiger

am Rande des Bremgartenwaldes spazieren

führte, Stettler die Gelegenheit, etwas von Rosa zu
vernehmen, aber auch zu wiederholen, daß die
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tBerbinbung getöft fei, befonberS roeil er auf
feinen lefeten SBrief Pom Mäxz feine Slntroort
erhalten BaBe. ®aS probogierte ein SehreiBen
ber Unbergeffenen, morin fie in rübrenbem Xone
Pon ibrem geftörten Seelenjuftanbe fpracft unb bk
SBunbe nidtjt roieber aufzureißen erflärte. ®ie Slntroort

Bierauf lautete zum Teil auSroeidtjenb, zum
Seil freunbfeftaftlitft unb fteltte bie SSSieberaufnaBme
beS SBriefroeeftfeis in SluSfieftt, maS aBer refigniert ab*

gelebnt rourbe; fie roünfefte nur, bafj iBr greunb Bei

Begegnungen iBr nidjt auSroeidje unb fie baburdt) un-
glüdtidt) maefte. SJBettn er aBer in frembe friegS-
bienfte geBe, merbe fie ihren früheren (Sntfeftlufj (in
ein ftofter §u geBen) auSfübren. Söamit trat roie»

ber ein Stillftattb itt ben SBejieBungen ber beiben ein.
UebrigenS Batte ber nun 30jäBrige Bei einer gefälligen

SJSerfon in ber Stabt Qerftreuung gefunben.

SuSnbeSuli zog bex Biebere unb geiftreidtje greunb
Slnton p. ©raffenrieb *) für einige SJBodtjen als Sßen»

fionär in StettterS SpanS unb geroäBrte bem SpauS-

Berrn manefte in traulicher UnterBaltung tiexgnüat
unb angeneBm perlebte Stunbe. Stettier befucbte aud)
oft ben SRaueftleift, ber bamalS feinen Sife im ©rb»
gefeftofj beS SpaufeS unterBatB beS „gatfenS" an ber

Suben-(= SlmtBauS)gaffe Balte.
S)ie greünbe StettlerS BemüBten fieft iBrerfeitS,

einen (Srfafe für bie fdjöne Sdjroöäerin ju finben.
Tex SJRajor SBernbarb SentuluS Bradjte aus greiBurg

einen ©rufe Pon SRinette be SBertance Ninne-
Anna de Castella de Berlens), unb greunb farl

*) S. SaBrgang 1925. S. 158.
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Verbindung gelöst sei, besonders weil er auf
seinen letzten Brief vom März keine Antwort
erhalten habe. Das provozierte ein Schreiben
der Unvergessenen, worin sie in rührendem Tone
von ihrem gestörten Seelenzustande sprach und die

Wunde nicht wieder aufzureißen erklärte. Die Antwort

hierauf lautete zum Teil ausweichend, zum
Teil freundschaftlich und stellte die Wiederaufnahme
des Briefwechsels in Aussicht, was aber resigniert
abgelehnt wurde; sie wünsche nur, daß ihr Freund bei

Begegnungen ihr nicht ausweiche und sie dadurch
unglücklich mache. Wenn er aber in fremde Kriegsdienste

gehe, werde sie ihren früheren Entschluß (in
ein Kloster zu gehen) ausführen. Damit trat wieder

ein Stillstand in den Beziehungen der beiden ein.
Uebrigens hatte der nun 30jährige bei einer gefälligen

Person in der Stadt Zerstreuung gefunden.

Zu Ende Juli zog der biedere und geistreiche Freund
Anton v. Graffenried *) für einige Wochen als
Pensionär in Stettlers Haus und gewährte dem Haus-
Herrn manche in traulicher Unterhaltung vergnüg/
und angenehm verlebte Swnde. Stettler besuchte auch

oft den Rauchleist, der damals feinen Sitz im Erd»
geschoß des Hauses unterhalb des „Falkens" an der

Juden-l> Amthaus)gasse hatte.

Die Freunde Stettlers bemühten sich ihrerseits,
einen Ersatz für die fchöne Schwyzerin zu finden.
Der Major Bernhard Lentulus brachte aus Freiburg

einen Gruß von Ninette de Berlcmce (^ Ninas-
Lnuä ck« OastsIIa ck« Lsrleus), und Freund Karl

S. Jahrgang 192S. S. 1S8.
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gifdjer öon SReidtjenBad), ber fid) roie fein SBruber

Subroig eBen im Sommer perBeiratete, empfaBt roieber

eine Speirat mit ber lieBenSmürbigen Sulie o.
SSB(attenmbl), mobon aBer naeft einem froftigen ©mpfang

öon Seiten itjreS SBaterS im Spaufe ber
Stiefmutter StettlerS, ber ©eneratin bon SESattenmtjt,

nieftt meBr bie SRebe fein fonnte. SRodt) rafdjer roar
baS Sßrojeft ber grau Dberft SIRutadtj in SBeitiroit er-
tebigt, als fie eine bermögenStofe SBerroanbte St(ei-
ger), beren SleufjereS nieftt baS ©efalten StettlerS
fanb, in SSorfdtjtag Brachte.

„Sn ben erften Sagen beS SBradjmonatS Balten
einige SBefudje Beb meinem SRadjbarn SIRutadj su
Spolligen, unb feiner febr fdjönen, lieBenSmürbigen
unb einneBmenben jungen ©attin mieber ein rei^en-
bes SBitb bon ebetieftem ©lud bor meine Seele geführt
unb in berfelben bte entfdtjlummerten SperjratBSge-
banfen bon neuem geroeft. Sefet erinnerte id) midj,
roie ieft meBreremaBIe — BefonberS bon meinem
Pertrauten greunb fori gifdjer bie lieBenSmürbigen
©igenfdjaften einer Sfr. ©Barlotte o. ©., einer
Sefttoefter meines tbeuren, Beb SReuenegg gefallenen

SugenbfreunbeS SBernbarbSP.©. Batte rübmen
unb erBeBen geBört, iBre btübenbe ©ctjönfjeit, iBre
ungemeine SanftmutB, iBr ftitleS, befdjeibeneS, ein-
neBmenbeS SBefen, iljx fcftöneS, gutes Sperj, peretn-
niget mit einem stoar nieftt Bebeutenben, boch aber

zu unferen SBebürfntffen biureteftenben Sßermögen.

Sdj befdjlofj, einen SSerfucB zu roagen, allein, ba idy

fie nun nieftt bon SJJerfon fannte, suerft bocfi noeft

über iBre SBerBältniffe näBere ©rfunbigungen einsu-
jieBen. Su biefem ©übe manbte ieft mid) gerabeju an
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Fischer von Reichenbach, der sich wie fein Bruder
Ludwig eben im Sommer verheiratete, empfahl wieder

eine Heirat mit der liebenswürdigen Julie v.
W(attenwhl), wovon aber nach einem frostigen Empfang

von Seiten ihres Vaters im Hause der
Stiefmutter Stettlers, der Generalin von Wattenwyl,
nicht mehr die Rede sein konnte. Noch rascher war
das Projekt der Frau Oberst Mutach in Beitiwil
erledigt, als sie eine vermögenslose Verwandte Steiger),

deren Aeufzeres nicht das Gefallen Stettlers
fand, in Vorschlag brachte,

„Jn den ersten Tagen des Brachmonats hatten
einige Besuche bey meinem Nachbarn Mutach zu
Holligen, und seiner sehr schönen, liebenswürdigen
und einnehmenden jungen Gattin wieder ein reizendes

Bild von ehelichem Glück vor meine Seele geführt
und in derfelben die entschlummerten Heyrathsgedanken

von neuem gewekt. Jetzt erinnerte ich mich,
wie ich mehreremahle — besonders von meinem
vertrauten Freund Karl Fischer die liebenswürdigen
Eigenschaften einer Jfr. Charlotte v. G., einer
Schwester meines theuren, bey Neuenegg gefallenen

Jugendfreundes Bernhards v. G, hatte rühmen
und erheben gehört, ihre blühende Schönheit, ihre
ungemeine Sanftmuth, ihr stilles, bescheidenes,

einnehmendes Wesen, ihr schönes, gutes Herz, verein-
niget mit einem zwar nicht bedeutenden, doch aber

zu unsereu Bedürfnissen hinreichenden Vermögen.
Ich beschloß, einen Versuch zu wagen, allein, da ich

sie nun nicht von Person kannte, zuerst doch noch
über ihre Verhältnisse nähere Erkundigungen
einzuziehen. Zu diefem Ende wandte ich mich geradezu an
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meinen greunb unb SSetter SBiftor b. ©., ber aueft ihr
SBormunb roar. ©iefer äußerte fidb fogleidt) frep-
mütBig: er glaube nidtjt, baf3 meine SBeroerBung Bep

bem gräutein, ober Betj ibren SBerroanbten große
Seftroierigfeiten finben mürbe; roenigftens rourbe er

mit alter greübe bazu helfen, aueft roiffe er bon
feinem SRebenbuBler; Bingegen fönne er mir als greunb
nidtjt berbeBlen, bafj baS gräutein betj bielen förper-
lieften SReifen, einem auSneBmenb guten farafter,
ungemein oiel SperjenSgüte unb Sanftmutb, mit
einem jimlieften Spang %u romantifdjer ©mpfinb-
famfeit unb fdtjroärmerifdjem ©efübt Berjaftet fep, baju

aueft mit einer etroaS fdjroädjlidjen ©onftitution,
bte oilleieftt baS SanbleBen nidtjt rourbe ertragen
fönnen, beSfetben audy nieftt geroobnt unb baber zux
gübrung eines länbtieften SpauSmefenS faum geeignet
unb gefeftidt roäre, fo bah et nidjt glaube, bah fie
mir anfteBen fonnte. ©Ber rourbe er mir baber iBre
jüngere Sefttoefter anratben, bie mit ebenfo oieter
SeftönBeit, roeil meBr ©efunbbeit, SeBbafttgfeit unb
SBätigfeit oerBinbe; an SSermögen Befifee fie aBer

nicht meBr als 15,000 Sßfunbe. Sefet roufjte idb fdjon
meBr atS genug, um Pon meinem SJSlan gänstieft

surudjutreten. Sind) fdjien mir ein SBermögen Pon
15,000 SfSfunben ein allzu geringer SßreiS für meine

grepBeit. Sefet, roo bie Stimme beS SperjenS fdtjroieg,
BeBauptete ber StRagen fein bottes Stimmreeftt. gd)
bantte bem roaderen SSetter für feine freünbfdjaftlidje
grepmütBigfeit, nabm feinen SBorfeftlag fdjeinbar zu
Bebenfen, unb entfernte mid). SJBir fpradtjen nie mebr
bon ber Sadje. Tie atme ©Barlotte berBepratBete
fidb nieftt unb ftarB anno 1820 maBnfinnig."
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meinen Freund uud Vetter Viktor v. G., der auch ihr
Vormund war. Diefer äußerte sich sogleich freh-
müthig: er glaube nicht, daß meine Bewerbung bey

dem Fräulein, oder bey ihren Verwandten große
Schwierigkeiten finden würde; wenigstens würde er

mit aller Freude dazu helfen, auch wisse er von
keinem Nebenbuhler: hingegen könne er mir als Freund
nicht verhehlen, daß das Fräulein bey vielen körperlichen

Reizen, einem ausnehmend guten Karakter,
ungemein viel Herzensgüte und Sanftmuth, mit
einem zimlichen Hang zu romantischer Empfindsamkeit

und schwärmerischem Gefühl behaftet sey, dazu

auch mit einer etwas schwächlichen Constitution,
die villeicht das Landleben nicht würde ertragen
können, desselben auch nicht gewohnt und daher zur
Führung eines ländlichen Hauswesens kaum geeignet
und geschickt wäre, fo daß er nicht glaube, daß sie

mir anstehen könnte. Eher würde er mir daher ihre
jüngere Schwester anrathen, die mit ebenso vieler
Schönheit, weit mehr Gesundheit, Lebhaftigkeit und
Thätigkeit verbinde; an Vermögen besitze sie aber

nicht mehr als 15,000 Pfunde. Jetzt wußte ich schon

mehr als genug, um von meinem Plan gänzlich
zurückzutreten. Auch schien mir ein Vermögen von
15,000 Pfunden ein allzu geringer Preis für meine

Freyheit. Jetzt, wo die Stimme des Herzens schwieg,

behauptete der Magen sein volles Stimmrecht. Ich
dankte dem wackeren Vetter für seine freundschaftliche
Freymüthgkeit, nahm seinen Borschlag scheinbar zu
bedenken, und entfernte mich. Wir sprachen nie mehr
von der Sache. Die arme Charlotte verheyrathere
sich nicht und starb anno 1820 wahnsinnig."
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Tann wutbe eine Swngfer SÜRargret Pon ©(rlad))
Porgefcblagen, „ein smar ebleS, gutmütiges, BäuS-
liefteS, treffttdjeS grauenjimmer, allein fo reis- unb
geiftloS unb baju öon fo geringem SSermögen, bah idy
audy nieftt Pon ferne an eine SSerbinbung mit iBr
gebadjt Bätte, oBrooBt idj bem Slnfdtjeine nad) menig
Seftmierigfeiten gegen altfältige SBünfdje rourbe
angetroffen BaBen."

©ineS SageS im DftoBer tub Subroig gifefter in
SReicftenBadj Stettier jugteid) mit bem greünbe Slnton
Pon ©raffenrieb ju fieft jum ©ffen ein. ®er erfte ging
ungern Bin, tröftete ficb aBer bamit, feinen öertrauten
greunb farl gifefter ju treffen. „Slllein mädjtig
feBrte ber UnmutB ein, atS biefer nidtjt ba wat, unb
ftatt fetner ein mir unbefannteS grauenjimmer in
einem gubrroerf angefabren fam, um mit gifcfterS
©attin unb S(ifette) (gifdtjerS Sdjwefter) unb uns
ju fpeifen. SBotlenbS aber erreieftte meine SIRißftim-

mung ben bö<ftften ©rab, als mir ©raffenrieb inS
DBr raunte, baS angefommene grauenjimmer fep eine

Sungfer Spenrioub, eine bertraute greünbin ber grau
gifefter, unb beren ©atte, greunb Subroig, Bälle fieft

unlängft gegen iBn geäußert, biefetBe fonnte eine feftif^
tiefte SJJartBep für midj fepn. Sefet roarbS mir auf
einmaBt ftar, ober öietmebr braun unb blau por
ben Slugen. Sllfo mar niebt ein greünbfeftaftSmaBl,
fonbern eine SpepratBSaBfidjt ber 3mef biefer ©in-
tabung, um ben ieft baS Bödjfte mir münfehBare SBer-

gnügen, eine bufammenfunft mit bem tBeüerften
SBefen ber SBelt BingegeBen Balte. Siefer ©ebanfe

erfüllte midj mit einem tiefen ©rger unb SKRtSmutB,
ben idj faum ju bergen oermodjte. Slm Sifeft beim
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Dann wurde eine Juugfer Margret von E(rlach)
vorgeschlagen, „ein zwar edles, gutmütiges,
häusliches, treffliches Frauenzimmer, allein so reiz- und
geistlos und dazu von so geringem Vermögen, daß ich
auch nicht von ferne an eine Verbindung mit ihr
gedacht hätte, obwohl ich dem Anscheine nach wenig
Schwierigkeiten gegen allfällige Wünsche würde
angetroffen haben."

Eines Tages im Oktober lud Ludwig Fischer in
Reichenbach Stettler zugleich mit dem Freunde Anton
von Graffenried zu sich zum Essen ein. Der erste ging
ungern hin, tröstete sich aber damit, seinen vertrauten
Freund Karl Fischer zu treffen. „Allein mächtig
kehrte der Unmuth ein, als dieser nicht da war, und
statt feiner ein mir unbekanntes Frauenzimmer in
einem Fuhrwerk angefahren kam, um mit Fischers
Gattin und L(isette) (Fischers Schwester) und uns
zu speisen. Vollends aber erreichte meine Mißstimmung

den höchsten Grad, als mir Graffenried ins
Ohr raunte, das angekommene Frauenzimmer sey eine

Jungfer Henrioud, eine vertraute Freündin der Frau
Fischer, und deren Gatte, Freünd Ludwig, hätte sich

unlängst gegen ihn geäußert, dieselbe könnte eine schik--

liche Parthey für mich feyn. Jetzt wards mir auf
einmahl klar, oder vielmehr braun und blau vor
den Augen. Also war nicht ein Freündschaftsmahl,
sondern eine Heyrathsabsicht der Zwek dieser
Einladung, um den ich das höchste mir wünschbare
Vergnügen, eine Zusammenkunft mit dem theüersten
Wesen der Welt hingegeben hatte. Dieser Gedanke

erfüllte mich mit einem tiefen Erger und Mismuth,
den ich kaum zu bergen vermochte. Am Tisch beim
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SäRittageffen fam nun Sfr. Spenrioub mirflieft neBen

mid) ju fifeen, unb BeB anbelle mid) fo Böflid) unb
juPorlommenb, baß, atS fie meine SBertegenbeit Be-

merlte, fie midj fogar juerft anrebete, unb fieft fetjx
biete SIRüBe gaB, ben Stoffifdj äBnlieften SRadjBar

ju unterBalten. Sie mar mirflieft ein artiges, hüb»

fdtjeS, fanfteS, gebilbeteS grauenjimmer. Slllein, um
ibren SSorjügen bolle ©eredtjtigfeit miberfabren, unb
©inbrüfe erBalten ju fönen, mußte man fein bon
einer SRofa Berits BeBerrfeftteS £erj baBen, unb
feine S. neben iBn fefeen, bie jroar roieber fcfiön unb
reijenb roie SRebe, attein beute aueft fall unb ernft
mie SüRinerba erfdjien. grau gifefter, eine geiftreicfte,
perftänbige grau fdjien auf jeben SBIif unb jebeS
SBort ju laufeften. SIBer Spannung, Smang unb
SBertegenBeit fehlen auS allen ©efidjtern ju fpredjen,
unb bie megett ber menigen fentniß ber Sfr-
Spenrioub in ber beutfeften Sprach meift franjöfifdb ge-
füBrte UnterBaltung blieb fo ganj auf Bloße SRebenS-

arten Befcftränft, trofen unb mager, bah Sebermann
froB fdjien, als man oom Sifdje aufftanb, unb bie

©efelifdjaft fidj trennen fonnte. SRodj Por bem Slbenb-

effen bradtjen ©raffenrieb unb ieft auf, um nad) ber

Stabt jurufjufesBren."
Taß Sperj StettlerS mar atterbingS, mie er fagt,

mieber Pon ber Sdtjmpjerin BeBerrfeftt. Taß mar fp

gefommen. SBei einer SBegegnung ber Siftönen ju
©nbe Sluguft auf ber Straße perriet biefe, bie ben

©ruß beS SJJatrijierS nur mit einer ftummen SSer-

neigung erroiberte, bureft iBr ganjeS SluSfeBen eine

trüBe SRiebergefdtjIageuBeit, roaS audy baß Sperj beS

tefetern BefcBmerte. SltS er naeh menigen Sagen öon
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Mittagessen kam nun Jfr. Henrioud wirklich neben

mich zu fitzen, und behandelte mich so höflich und
zuvorkommend, daß, als sie meine Verlegenheit
bemerkte, sie mich sogar zuerst anredete, und sich sehr
viele Mühe gab, den Stokfisch ähnlichen Nachbar
zu unterhalten. Sie war wirklich ein artiges,
hübsches, sanftes, gebildetes Frauenzimmer. Allein, um
ihren Vorzügen volle Gerechtigkeit widerfahren, und
Eindrüke erhalten zu köneu, mußte man kein von
einer Rosa berits beherrschtes Herz haben, und
keine L. neben ihn setzen, die zwar wieder schön und
reizend wie Nebe, allein heüte auch kalt und ernst
wie Minerva erschien. Frau Fischer, eine geistreiche,

verständige Frau schien auf jeden Blik und jedes
Wort zu lauschen. Aber Spannung, Zwang und
Verlegenheit schien aus allen Gesichtern zu sprechen,
und die wegen der wenigen Kentniß der Jfr.
Henrioud in der deutfchen Sprach meist französisch
geführte Unterhaltung blieb so ganz auf bloße Redensarten

beschränkt, troken uud mager, daß Jedermann
froh schien, als man vom Tische aufstand, und die

Gesellschaft sich trennen konnte. Noch vor dem Abendessen

brachen Graffenried und ich auf, um nach der

Stadt zurukzukchren."
Das Herz Stettlers war allerdings, wie er sagt,

wieder von der Schwyzerin beherrscht. Das war sp

gekommen. Bei einer Begegnung der Schönen zu
Ende August auf der Straße verriet diese, die den

Gruß des Patriziers nur mit einer stummen Ver-
neigung erwiderte, durch ihr ganzes Aussehen eine

trübe Niedergeschlagenheit, was auch das Herz des

letztern beschwerte. Als er nach wenigen Tagen von
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ber Spanb ber Seuern eine für je ©mpfeBtung für
©tfeli als SRadjfolgerin ber alten födtjin in fönij?
mit ber Unterfdjrift „SBre aufridtjtige, aber ungtüd-
lidtje greünbin" erfjielt, mar ber fampf jroifctjen fopf
unb Sperj enbgültig jugunften beS SperjenS entfeftie*
ben. „SBie ein aufgefdtjroottener Strom enblidj mit
unmiberfteblidjer ©eroalt ben ibn bis babin ein-
jroängenben ®amm burdjbridjt unb unaufBaltfam
mit feiner mitben gtutB über bie ©efilbe baber-
roogt, fo bureftBradt) jejt bie lange jurüfgebaltene SieBe
bie Pon SIRiStrauen, UnmutB unb SBefonnenbeit müt)-
fam aufgebauten Sctjranfen unb mallte nnb ftrömte
über alle Spinberniffe meg mieber ber Sbeuren, Unber-
geßtichen ju. Sie mar unglüdlid) — bie eble, Berr-
lidje SRofa — unglüdlidt), oBne groeifel burch meine

Sdjulb unb um meinetroillen! SBor biefem einen
©ebanfen Perfdtjmanben, perftoBen, perfanfen alle SBe-

benlen, alteS SIRiStrauen, alte ©rinnerungen. gezt
gebacftte idE) einjig nodt) ber mir Pon ©emiffen unb
SieBe aufgelegten Beiligen SUitteftt, bie jehroere Sdjulb
burdj jebeS Dpfer roieber gut ju madjen. SSiefe ju
erfüllen, follte micb nichts auf ber SBelt mefor aB-,

Balten." ©in bie Beißefte Seibenfchaft atmenber SBrief

offenBarte ber ©eliebten biefe ©efüBle, aBer bte Slntroort

lautete feBr füBl unb PertoieS ben Ungeftümen
an bie Sdtjroefter Suife. ®ie Beimlidtje Unterrebung
mit ber tefetern üerfdtjaffte roieber SBeruBigung. Sie
teilte mit, bie Schroetter fefteine nun ganj entfeftlof-
fen jur SBerbinbung, roenn nur ber Dnfet Utricö
feine ©inroilligung gebe. SBebenflidt) fei es, bah burcb
bie ipeirat baS gortfommen beS ©eliebten in SBern

gebtnbert roerben fönne unb bah in Sdjropj ein

— 124 —

der Hand der Teuern eine kurze Empfehlung für
Elseli als Nachfolgerin der alten Köchin in Köniz
mit der Unterschrift „Jhre aufrichtige, aber unglückliche

Freundin" erhielt, war der Kampf zwischen Kopf
und Herz endgültig zugunsten des Herzens entschieden.

„Wie ein aufgeschwollener Strom endlich mit
unwiderstehlicher Gewalt den ihn bis dahin
einzwängenden Damm durchbricht und unaufhaltsam
mit feiner wilden Fluth über die Gefilde daher-
wogt, so durchbrach jezt die lange zurükgehaltene Liebe
die von Mistrauen, Unmuth und Besonnenheit mühsam

aufgebauten Schranken und wallte und strömte
über alle Hindernisse weg wieder der Theuren,
Unvergeßlichen zu. Sie war unglücklich — die edle, herrliche

Rosa — unglücklich, ohne Zweifel durch meine
Schuld und um meinetwillen! Vor diesem einen
Gedanken verschwanden, verstoben, versanken alle
Bedenken, alles Mistrauen, alle Erinnerungen. Jezt
gedachte ich einzig noch der mir von Gewissen und
Liebe aufgelegten heiligen Pflicht, die schwere Schuld
durch jedes Opfer wieder gut zu machen. Diese zu
erfüllen, sollte mich nichts auf der Welt mchr ab-,

halten." Ein die heißeste Leidenschaft atmender Brief
offenbarte der Geliebten diese Gefühle, aber die Antwort

lautete sehr kühl und verwies den Ungestümen
an die Schwester Luise. Die heimliche Unterredung
mit der letztern verschaffte wieder Beruhigung. Sie
teilte mit, die Schwester scheine nun ganz entschlossen

zur Verbindung, wenn nur der Onkel Ulrich
seine Einwilligung gebe. Bedenklich fei es, daß durch
die Heirat das Fortkommen des Geliebten in Bern
gehindert werden könne und daß in Schwyz ein
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fcftlimmer ©inbrud erroedt roerbe, BefonberS ba bem

SSernebmen nadj bie jefeige SRegierung in SBern ben

fatbotilen nur ein Bimmer für ifjren ©otteSbienft
einräumen roolle. Sluf alle gälte roünfdje bie

Sefttoefter, bah fid) ber SBerner um einen SSiSpenS

beim SBifeftof Pon greiBurg BeioerBe. ®ie ganje Slb-

madjung muffe nod) gebeim geBalten roerben.

Stettter roar jufrieben. SSer eine Stein beS Sln-
ftoßeS rourbe SMtte SeptemBer bureft ben firdjen-
rat aus bem SBege geräumt, als biefer auf eine

Slnfrage beS Staatsrates einftimmig erflärte, ber
fatBotifefte ©otteSbienft fönne obne SBebenfen auf
bem bisherigen guße fortgefefet roerben. Tah babei
bie SBebingung geftellt rourbe, bah bie f inber prote-
ftantifcfter SBater bem ©tauben beS SBaterS folgen
müßten, mar Stettter nur reeftt.

Slm 1. Dftober enblicft fonnte ber Sdjmadjtenbe

jum erften SIRale mieber nach1 fieben StRonateu bie
©eliebte perföntidj fpreeften, inbem er fie Pont Sias*

hergertor bis jum S8eaulieu-©ut begleiten burfte.
©r Bielt bie SBiebergeminnung ber SSerlorenen für
eine faft augenfdjeinlidje gügung ber Bimmtifdjen
SBorfeBung unb roar Begtüdt burdt) iBre Speiterteit; fie
erfcftien ibm fo fdjön unb blübenb als je. Sm
gematteten Spanbfuß tag ein SBerg Pon SBonne, ber

giftige SBurm beS SIRißtrauenS roar befeitigt.

SBalb reifte bie gamilie Steiger jur SBeintefe

naeft ibrem ©ute im SSiftentadj. SRofa Bielt fid&

bort Pom gefte, baS ber Sperr Pon SSerlenS feinem
©afte, bem ©enerat SRep, gaB, 'fern unb eBenfo Pott
einer Sanjpartte im Spaufe SmBoof. Sie feftrieB,
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schlimmer Eindruck erweckt werde, besonders da dem

Vernehmen nach die jetzige Regierung in Bern den

Katholiken nur ein Zimmer für ihren Gottesdienst
einräumen wolle. Auf alle Fälle wünsche die

Schwester, dafz sich der Berner um einen Dispens
beim Bischos von Freiburg bewerbe. Die ganze
Abmachung müsse noch geheim gehalten werden.

Stettler war zufrieden. Der eine Stein des

Anstoßes wurde Mitte September durch den Kirchenrat

aus dem Wege geräumt, als dieser auf eine

Anfrage des Staatsrates einstimmig erklärte, der
katholische Gottesdienst könne ohne Bedenken auf
dem bisherigen Fuße fortgesetzt werden. Daß dabei
die Bedingung gestellt wurde, daß die Kinder
protestantischer Väter dem Glauben des Baters folgen
müßten, war Stettler nur recht.

Am 1. Oktober endlich konnte der Schmachtende

zum ersten Male wieder nach sieben Monaten die

Geliebte persönlich sprechen, indem er sie vom Äar-
bergertor bis zum Beaulieu-Gut begleiten durfte.
Er hielt die Wiedergewinnung der Verlorenen für
eine fast augenscheinliche Fügung der himmlischen
Vorsehung und war beglückt durch ihre Heiterkeit; sie

erschien ihm so schön und blühend als je. Jm
gestatteten Handkuß lag ein Berg von Wonne, der

giftige Wurm des Mißtrauens war beseitigt.

Bald reiste die Familie Steiger zur Weinlese
nach ihrem Gute im Wistenlach. Rosa hielt sich

dort vom Feste, das der Herr von Berlens seinem
Gaste, dem General Ney, gab, 'fern und ebenso von
einer Tanzpartie im Hause Jmhoof. Sie schrieb.
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fie fei aueft oBne beS SBaterS ©inmiltigung bereit,
SBünfdtje ibreS greierS ju erfüllen, „aber," fubr fie
fort, „mie fönnen roir einen fo ernftBaften SBrief-
roedjfet fübren, ba SBr bocb, mie man mieh Perfidjeret.
in einer ©udt) bortbeilBaften SSerBinbung fteBet". Sie
roerbe gerne öor einer anbern borteilljafteren Sßartie
jurüdfteben. Stettter fonnte mit bem heften ©eroiffen
antroorten, er habe alle früheren SpetratSpläne
aufgegeben, ©ie peränberte Stellung ber Soeftter jum
SBater batte ein bigotter SBrief beS lefetern BerBei-
gefüBrt. „Sn ben bringenbften SluSbrüden ermaBnte
er fie, PoniBrer PorBaBenben SSerBinbung aBjufteBen,
fteltte iBr bte Speitigfeit ber atleinfetigmaeftenben
SReligion unb bie SSerbammniß alter berjenigen bor,
bie nidtjt naeft ben SSorfdjriften biefer bon ©Briftn»
felBft geftifteten SReligion teBten, inbem eS nur einen

©ott, nur eine Saufe unb fotgtid) aud) nur einen

roaBren ©IauBen geben fönne, berfidjerte üBrigenS,
er Babe gegen meine SBerfon nichts, jroeifle auch

nieftt an meiner SReefttfthaffenBeit, nodj an bem Beib-

feitigen SeBenSgtüd, baS roir in biefer ©Be finben rourben,

allein am SRanbe beS ©rabeS mürbe fieft bieS

alles bertieren; — auch möge fie Bebenten, roie eS

bann mit iBrem unb iBrer finber ©lüf auSfeBen
roerbe, unb fdjloß enblidj mit ber ©rftärung, er
mürbe nidtjt iBr djrifttidjer redjtfdjaffener SBater fepn,
roenn er biefen iBren ©ntfdjluß gnt Bieße, baBer meber
bie ©inmiltigung iBreS SBeichtbaterS, noch felbft bte

beS SBifdjofS iBn mürbe beroegen fönnen, feinen SBater*

fegen ju einer SSerbinbung ju geBen, bie fo unBeitige
golgen BaBen müßte". SmmerBin mar ber Sßro-

teftant für bie 3utunft ein menig BeunruBigt, in»
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sie sei auch ohne des Vaters Einwilligung bereit,
Wünsche ihres Freiers zu erfüllen, „aber," fuhr sie

fort, „wie können wir einen so ernsthaften
Briefwechsel führen, da Jhr doch, wie man mich versicheret,
in einer Euch vortheilhaften Verbindung stehet". Sie
werde gerne vor einer andern vorteilhafteren Partie
zurückstehen. Stettler konnte mit dem besten Gewissen
antworten, er habe alle früheren Heiratspläne auf«

gegeben. Die veränderte Stellung der Tochter zum
Vater hatte ein bigotter Brief des letztern
herbeigeführt. „In den dringendsten Ausdrücken ermahnte
er sie, von ihrer vorhabenden Verbindung abzustehen,
stellte ihr die Heiligkeit der alleinseligmachenden
Religion und die Verdammnifz aller derjenigen vor,
die nicht nach den Vorschriften dieser von Christus
selbst gestifteten Religion lebten, indem es nur einen

Gott, nur eine Taufe und folglich auch nur einen

wahren Glauben geben könne, versicherte übrigens,
er habe gegen meine Perfon nichts, zweifle auch

nicht an meiner Rechtschaffenheit, noch au dem
beidseitigen Lebensglück, das wir in dieser Ehe finden würden,

allein am Rande des Grabes würde sich dies
alles verlieren: — auch möge sie bedenken, wie es

dann mit ihrem und ihrer Kinder Glük aussehen
werde, und schloß endlich mit der Erklärung, er
würde nicht ihr christlicher rechtschaffener Vater seyn,

wenn er diesen ihren Entschluß gut hieße, daher weder
die Einwilligung ihres Beichtvaters, noch selbst die

des Bischofs ihn würde bewegen können, seinen Vatersegen

zu einer Verbindung zu geben, die so unheilige
Folgen haben müßte". Immerhin war der
Protestant für die Zukunft ein wenig beunruhigt, in-
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bem Bei fpäterem allfältigem SIRißgefeftid fid) bie

grau ©eroiffenSPormürfe maeften fonnte.
SSie SÜRutter Süfe im Sdjmanb, bie einige Seif

unpäßlicft mar, erftärte fidt) nun mit bem SpeiratS«

projelt einPerftanben, roenn iBr SBruber in Sujern
aueft juftimme. Ta biefet aueft feine großen SBe-

benfen mebr äußerte, roar audj biefeS SpinberniS

Befeitigt. SBer Dnfet Stettier äußerte jroar nidtjt
mebr SBeifatl, maeftte jebodj nur geringe ©inroen-
bungen gettenb. Sperr unb grau Steiger enbticft
gaben ibre ©inroiltigung, fo bah ju ©nbe beS SäbteS
ernftlieft baS grüBjaBr als Seitpuütt ber Speirat

in SluSfieftt genommen rourbe. *) Tutd) bie um bie
SIRitte beS Septembers erfolgte SBabt StettlerS jum
Sefretär beS fireftenrateS mar feine öfonomifdje Sage
etroaS PerBeffert morben. Seine ©rinnerungen
entBalten barüBer fotgenbeS:

„SSereitS Por etmaS Seit roar mir angeratBen
roorben, mieft für baS bureft bie SBeförberung meines
greünbeS SllBreeftt Stettier auf bie SlmtSfeftreiBerep
SBangen pertebigte Sefretariat beß Scftul- unb f ir-
eftenratBS ju BetoerBen, mit meldbem Bep feBr meniger,
SlrBeit eine SBefotbung Pon S. 300 perBunben fep
©ine lange SReiBe öon SBebenflicftfeiten erfdjroerten
mir jebodt) ben ©ntfdjluß ju biefem Sdjritt. SIReine

nun fdjon fo lange gebauerte SIBgemöBnung Pon
alter berartigen SlrBeit unb baBerige entfeftiebene SIB-

*) CBaraltertftifeB für bte 3ett toar bas ©eftfjent,
bas bas 5ßaar fid) gaB : er febtefte ibr feine oon feinen
öaaren angefertigte „StcamenseBiffte" unb fie fanbte iBm
einen oon ibr felbft oerfertigten ÜaBafBeutel mit Srlotfen
oon tBren eigenen Maaten.
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dem bei späterem allfälligem Mißgeschick sich die

Frau Gewissensvorwürfe machen könnte.

Die Mutter Jütz im Schwand, die einige Zeit
unpäßlich war, erklärte sich nun mit dem Heiratsprojekt

einverstanden, wenn ihr Bruder in Luzern
auch zustimme. Da dieser auch keine großen Be«
denken mehr äußerte, war auch dieses Hindernis
beseitigt. Der Onkel Stettler äußerte zwar nicht
mehr Beifall, machte jedoch nur geringe Einwendungen

geltend. Herr und Frau Steiger endlich
gaben ihre Einwilligung, so daß zu Ende des Jahres
ernstlich das Frühjahr als Zeitpunkt der Heirat
in Aussicht genommen wurde.*) Durch die um die

Mitte des Septembers erfolgte Wahl Stettlers zum
Sekretär des Kirchenrates war seine ökonomische Lage
etwas verbessert worden. Seine Erinnerungen
enthalten darüber folgendes:

„Bereits vor etwas Zeit war mir angerathen
worden, mich für das durch die Beförderung meines
Freündes Albrecht Stettler auf die Amtsschreiberey
Wangen verledigte Sekretariat des Schul- und
Kirchenraths zu bewerben, mit welchem bey sehr weniger,
Arbeit eine Besoldung von L. 30(1 verbunden sey

Eine lange Reihe von Bedenklichkeiten erschwerten
mir jedoch den Entschluß zu diesem Schritt. Meine
nun fchon so lange gedauerte Abgewöhuung von
aller derartigen Arbeit und daherige entschiedene Ab-

*) Charakteristisch für die Zeit mar das Geschenk,
das das Paar stch gab: er schickte ihr seine von seinen
Haaren angefertigte „Namenschiffie" und sie sandte ihm
einen von ihr selbst verfertigten Tabakbeutel mit Flocken
von ihren eigenen Haaren.
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neigung bagegen, baju baS ©efüBl meiner Untüchtig-
feit BefonberS ju biefer Stelle burdj meinen gänjtidjen
SKRangel an roiffenfdjaftlidjer SBilbung, foroie nun audj
ber Uebung in feftrifttidjen Slrbeiten; — ber fo trotene,
ernfte, meinem ©eift fo ganj frembe ©efdjäftSfraS,,
unb enblidj aueft baS auS ben ebrmürbigften SSRagi-

ftraten unb ©eiftlidjen BefteBenbe SBerfonate, Por
roetdjer f laffe Pon Seüten idj eine etjrerbietige Scheu

trug, faft mie ber SBauer Por bem Jöufaren. Spingegen
fpraeft ber burch meine SieBeSgefdjäfte in jimttdt)
feftminbfüdjtigen Suftanb geratbene SBeutet ein ge-
ftrengeS, geBieterifefteS aut, aut, Por bem meine
SBebenltidjteiten oerflummen unb fidt) bem ©ebote ber

SRotBmenbigteit unterjieBen mußten. Sift entfdjtoß
midt) baBer, midj jroar für bie Stelle in ber fanjlep
einfdjreiBen ju laffen, altein leinen einjigen SSeroer-

bungS- ober ©mpfeBIungSfctjritt bafür ju tBun. Um
fo Piel größer mar meine UeBerrafdtjung, als mir
einft gegen bie SIRitte beS £)erBftmonatS beS SIBenbS

bep meiner SRadjBaufetünft eine Pon meinem SRadj-

Bar, bem Setetmeifter Senner Bergefanbte forte
ÜBergeBen marb, toetefte bie SRadjridjt entBielt, idj fep

jum Sefretär beS f irdjenratBS geroäbtt roorben, unb
fotte midj ju biefem ©nbe SIRorgenS um 8V2 UBr
bep Sperrn SRatbSberren Pon SÜRuralt einfinben. SIReine

SBeftürjung über biefe unerroartete ©unft roar größer
als meine greübe. Tody roirlte audy bex ©ebanfe be*

ruBigenb unb ermunternb auf mid), bah burdj biefe

Slnftellung unb SBefolbung roenigftens roieber ein
Stein beS SlnftoßeS auf ber SBaBn jur SSerBinbung
mit SRofa roeggeräumt fep. — Slm folgenben SIRorgen

fanb idj midj baBer ridjtig Bep bem SRatSBerren Pon
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Neigung dagegen, dazu das Gefühl meiner Untüchtig-
keit besonders zu dieser Stelle durch meinen gänzlichen
Mangel an wissenschaftlicher Bildung, sowie nun auch

der Uebung in schriftlichen Arbeiten; — der so trokene,
ernste, meinem Geist so ganz fremde Geschäftskreis,
und endlich auch das aus den ehrwürdigsten
Magistraten und Geistlichen bestehende Personale, vor
welcher Klasse von Leüten ich eine ehrerbietige Scheu

trug, fast wie der Bauer vor dem Husaren. Hingegen
sprach der durch meine Liebesgeschäfte in zimlich
schwindsüchtigen Zustand gerathene Beutel ein
gestrenges, gebieterisches ant, sut, vor dem meine
Bedenklichkeiten verstummen und sich dem Gebote der

Nothwendigkeit unterziehen mußten. Ich entschloß
mich daher, mich zwar für die Stelle in der Kanzley
einschreiben zu lassen, allein keinen einzigen Bewer-
bungs- oder Empfehlungsschritt dafür zu thun. Um
so viel größer war meine Ueberraschung, als mir
einst gegen die Mitte des Herbstmonats des Abends
bey meiner Nachhausekuuft eine von meinem Nachbar,

dem Sekelmeister Jenner hergesandte Karte über-?

geben ward, welche die Nachricht enthielt, ich sey

zum Sekretär des Kirchenraths gewählt worden, und
solle mich zu diesem Ende Morgens um 8Vs Uhr
bey Herrn Rathsherren von Muralt einfinden. Meine
Bestürzung über diese unerwartete Gunst war größer
als meine Freude. Doch wirkte auch der Gedanke
beruhigend und ermunternd auf mich, daß durch diese

Anstellung und Besoldung wenigstens wieder ein
Stein des Anstoßes auf der Bahn zur Verbindung
mit Rosa weggeräumt sey. — Am folgenden Morgen
fand ich mich daher richtig bey dem Ratsherren von
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ÜRuratt ein unb rourbe Pon biefem alten rooBImepnen-
ben greünbe meines fet. SSaterS unb unfereS Spaufes

freünblidt) empfangen, ©r eröffnete mir nun förmlich

meine ©rnennung mit bem Sluftrag, um 9 UBr
Bep ber Sijung beS ftrdjenratBeS ju erfdjeinen. Söiit
einem peintieften ©efübt öon SdjüdjternBeit unb Un-
BeBüIfticftteit trat ictj in bie SSerfammlung, beren er*

fter SlnBtif roenig geeignet roar, mir Sroft unb ©r-
munterung etnjuflößen. Su Slbroefenbeit beS Sdjutt-
Beißen Pon SIRülinen atS Sßräfibenten, faß ba alß
SSijepräfibent ber greife SRatBSBerr SSiftor ©ffinger,
in feiner fcftneetoeiß gepuberten, geloften unb geträufelten

alten SRatbSBerrenperüfe, nieftt fotoobt burdt)

glänjenbe ©eifteSetgenfdjaft, als üielmepr burcb iper-
jenSgüte, SBieberfeit, SSatertanbStiebe, SBfltdjttreüe,
unb aueft geiftige unb roiffenfdjafttidje SBitbung, einer
ber aefttungSroerteften SIRänner, bie mir in meinem
SeBen öorgetommen finb; SReBen ipm ber eBen nieftt
bureft ©etft unb roiffenfdjafttidje fenntniffe, rooBl
aBer burdt) SRedtjtfdjaffeütjeit unb ©utmütBigfeit fid)
auSjeieftnenbe SRatBSBerr üon SJRuratt; ber unter
einem trofenen, ftrengen Sleüßeren bieten SSerftanb,
SBoBtntepnenBeit unb Beitern ©belfinn Bergenbe SRatBSBerr

griebrieft Pon ©raffenrieb, öom StabtBadt); öon
ber ©eiftlichfeit, ber Bebe geteBrte, babep aBer roett-
ftuge, gemanbte unb etroaS ftoljeTelangib; ber geift-
reiefte, tebbafte SBrofeffor, nacBBerige ©efan, SRifoIb,
unb enbticft SBrofeffor SeBnber, eine lange, Bagere ©e-
ftatt, mit einem öon SBIatternarben furdjtbar entftell-
ten ©efidbt, ein SIRann öon großer ©elebrfamleit unb
trefftidtjer politifcber ©efinnung, baBep aBer öon fdtjrof-
fer, roBer, um Slnftanb unb Sitte fieft roenig füm-
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Muralt ein und wurde von diesem alten wohlmehnen-
den Freunde meines sel. Vaters uud unseres Hauses

freundlich empfangen. Er eröffnete mir nun förmlich

meine Ernennung mit dem Auftrag, um 9 Uhr
bey der Sizung des Kirchenrathes zu erscheinen. Mit
einem peinlichen Gefühl von Schüchternheit und Un-
behülflichkeit trat ich in die Versammlung, deren
erster Anblik wenig geeignet war, mir Trost und
Ermunterung einzuflößen. Jn Abwesenheit des Schultheißen

von Mülinen als Präsidenten, saß da als
Vizepräsident der greise Rathsherr Viktor Effinger,
in feiner schneeweiß gepuderten, gelokten und gekräuselten

alten Rathsherrenperüke, nicht sowohl durch

glänzende Geisteseigenschaft, als vielmehr durch
Herzensgüte, Biederkeit, Vaterlandsliebe, Pflichitreüe,
und auch geistige und wissenschaftliche Bildung, einer
der achtungswertesten Männer, die mir in meinem
Leben vorgekommen sind; Neben ihm der eben nicht
durch Geist und wissenschaftliche Kenntnisse, wohl
aber durch Rechtschaffenheit und Gutmüthigkeit sich

auszeichnende Rathsherr von Muralt; der unter
einem trokenen, strengen Aeußeren vielen Verstand,
Wohlmeynenheit und heitern Edelsinn bergende Rathsherr

Friedrich von Graffenried, vom Stadtbach; von
der Geistlichkeit, der hohe gelehrte, dabey aber
weltkluge, gewandte und etwas stolze Dekan Ith; der
geistreiche, lebhafte Professor, nachherige Dekan, Risold,
und endlich Professor Zehnder, eine lange, hagere
Gestalt, mit einem von Blatternarben furchtbar entstellten

Gesicht, ein Mann von großer Gelehrsamkeit und
trefflicher politischer Gesinnung, dabey aber von schroffer,

roher, um Anstand und Sitte sich wenig küm-
Neues Berner Taschenbuch 1929 9
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mernber ©eifteSart, ber balb nadJBer, nodt) im Beften
SJDtanneSalter, bureft benSrunf fidj einetöbtidje SluS-
jeBrung jujog. Sllle Bejeigten mir inbeß rooBtmol-
lenbe SRadjfidjt. Ttnnod) faß ieft ba mie auf foBlen
ober ©ornen, mit einem nieberfdjtagenben ©efüBl
öon Unbebütftidjfeit. SBobt fanben ba bit SBorte ber

Seftrift: SBie fommt Saut unter bie SBroppeten, iljre
öolte Slnmenbung auf mieft, ben nun ba alß gebot»»

famer, untertBäniger SctjreiBer öor fo eBrmürbigen
SKRännem fifeenben ftürmifeften Sufurgentenanfüprer
unb leichtfertigen ©enießer. Sdj öermünfdjte bie

Stunbe, roo ich mid) jur SBeroerbung um biefe meinem

©efdjmad unb meinen gäbigfeiten fo roenig an-
gemeffenen Stelle entfeftloffen unb bie BoBe ©unft,
bie mir foldje fo unöerbient unb unöermutbet an-
öertraut Balte, roetdjer ieft jefet Bei nädjfter ©elegen-
Beit midji roieber ju entjieBen öornaBm, als ieft nun
naeft 3 Stunben auSgeftanbener töbliefter Sangetoeil
enblidj midj befrept fab- ©od) batb lernte ich, in mein
Seftiffat mid) fügen, unb in furjer Seit erroarben mir
gleiß, SBünftlidjfeit, nebft einer glüflietjen Sluffaf-
fungS- unb ©arftetlungSgabe baS SSertrauen unb bie

SufriebenBeit biefer meiner DBeren in fo BoBem

©rabe, bah in Seit bon 15 SaBren, roäBrenb benen
ieft bann biefe Stelle Befleibete, faum jebn Slrbeiten
als untauglich jurütgeroiefen roorben finb, roobep

inbeß ju bemerfen ift, bah roiefttige Sluffäje toiffen-
fdBaftlicBen ober firdjlidjen SuhaltS ftätS Pott SIRit*

gtiebern ber geifttieften SBanf üBernommen rourben."
Slueft einige gamiliennadjridjten geben unS bie

©rinnerungen jener Seit, fo: „©egen ©nbe beS SBraeft-

monatS perreifte mein tBeurer StiefBruber griebridt)
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mernder Geistesart, der bald nachher, noch im besten

Mannesalter, durch den Trunk sich eine tödliche
Auszehrung zuzog. Alle bezeigten mir indeß wohlwollende

Nachsicht. Dennoch saß ich da wie auf Kohlen
oder Dornen, mit einem niederschlagenden Gefühl
von Unbehülflichkeit. Wohl fanden da die Worte der

Schrift: Wie kommt Saul unter die Propheten, ihre
volle Anwendung auf mich, den nun da als
gehorsamer, unterthäniger Schreiber vor so ehrwürdigen
Männern sitzenden stürmischen Jnsurgentenansührer
und leichtfertigen Genießer. Ich verwünschte die

Stunde, wo ich mich zur Bewerbung um diese meinem

Geschmack und meinen Fähigkeiten fo wenig
angemessenen Stelle entschlossen und die hohe Gunst,
die mir solche so unverdient und unvermuthet
anvertraut hatte, welcher ich jetzt bei nächster Gelegenheit

mich wieder zu entziehen vornahm, als ich nun
nach 3 Stunden ausgestandener tödlicher Langeweil
endlich mich befreyt sah. Doch bald lernte ich, in mein
Schilfa! mich fügen, und in kurzer Zeit erwarben mir
Fleiß, Pünktlichkeit, nebst einer glüklichen Auffas-
sungs- und Darstellungsgabe das Vertrauen und die

Zufriedenheit dieser meiner Oberen in so hohem
Grade, daß in Zeit von 15 Jahren, während denen
ich dann diese Stelle bekleidete, kaum zehn Arbeiten
als untauglich zurükgewiesen worden sind, wobey
indeß zu bemerken ist, daß wichtige Aufsäze
wissenschaftlichen oder kirchlichen Inhalts stäts von
Mitgliedern der geistlichen Bank übernommen wurden."

Auch einige Familiennachrichten geben uns die

Erinnerungen jener Zeit, so: „Gegen Ende des
Brachmonats verreiste mein theurer Stiefbruder Friedrich
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naeft bem SBillen feiner SIRutter unb feines Stief-
PaterS, beS Dberften pon SBattenropl, in ben eng-
tifdtjen ©ienft, attein, fonberbar genug, nidjt jum
SRegiment beS Sefetern, fonbern jum SRegiment Pon
SRotl. ©iefe SIBreife beS BoffttungSPollen, bie gtüf-
lidjften Slnlagen beS fopfS unb beS Sp erjenS oeretni-
genben SünglingS fdjmerjte mid) tief. SSon feiner
finbBeit an Batte unS ein enges SBanb gegenfeitiger
inniger Brüberliefter SieBe bereinigt. Sdj \ah ihu
nieftt roieber. Setjon nadt) einigen SaBren fanb er
ben Sob in ©gipten bep einem unglüflidtjen Sreffen
ber ©nglänber roiber bie Surfen".

„Slm 14. SRoPember roohnte ieft ber Saufe beS

SoBnS meines SBruberS Bep, roo berfetbe ben SRaBmen

©ottfrieb SRubolf ertjielt. ©ie nemtiefte grau
SIRutaeft trug iBn jur Saufe, bie jejt eben bor 30 SaB*
ren mieft jur Saufe getragen, gd) rooBnte ber Spanb*

lung unb bem SIBenbeffen Bep. Sufttne (bie Sctjroefter
ber Scbmägerin) ftrafilte roieber im bolten jauBe-
rifeften SieBreij ber SdjönBeit. Shren untabetBafi
gebitbeten Berrlidtjen förper umfloß ein leichtes roeißeS
©emanb meBr, als eS bie pradjtPolten gormen beS-

fetben berbüllten. SIBer iBr ganjeS fonft äußerft an-
mutBigeS unb BolbfeligeS SBefen unb iBre fo lie&tieftett
freunblicften Süge trugen atljufehr baS ©epräge beS

SeiefttfinnS unb ber ©efallfudtjt, um auf ein mit bem
SBitbe SRofa Süfe erfülltes Sperj ©inbruf machen ju
fönnen."

„Sn ben erften Sagen bes ©briftmonatS roar audy

mein mertper SSetter ©ottlieB, bon Songmp per, bem

Slufenthatt feiner ©Itern, in SBern angelangt unb
hatte mir SRadjricht pon feiner nun ebenfalls allba

— 131 —

nach dem Willen feiner Mutter und seines
Stiefvaters, des Obersten von Wattenwyl, in den

englischen Dienst, allein, sonderbar genug, nicht zum
Regiment des Letztern, sondern zum Regiment von
Roll. Diese Abreise des hoffnungsvollen, die gluk-
lichsten Anlagen des Kopfs und des Herzens vereinigenden

Jünglings schmerzte mich tief. Von seiner
Kindheit an hatte uns ein enges Band gegenseitiger
inniger brüderlicher Liebe vereinigt. Ich sah ihn
nicht wieder. Schon nach einigen Jahren fand er
den Tod in Egipten bey einem unglüklichen Treffen
der Engländer wider die Türken".

„Am 14. November wohnte ich der Taufe des

Sohns meines Bruders bey, wo derselbe den Nahmen

Gottfried Rudolf erhielt. Die nemliche Frau
Mutach trug ihn zur Taufe, die jezt eben vor 30 Jahren

mich zur Taufe getragen. Ich wohnte der Handlung

und dem Abendessen bey. Justine (die Schwester
der Schwägerin) strahlte wieder im vollen
zauberischen Liebreiz der Schönheit. Jhren untadelhaft
gebildeten herrlichen Körper umsloß ein leichtes weißes
Gewand mehr, als es die prachtvollen Formen
desselben verhüllten. Aber ihr ganzes sonst äußerst
anmuthiges und holdseliges Wesen und ihre so lieblichen
freundlichen Züge trugen allzusehr das Gepräge des

Leichtsinns und der Gefallsucht, um auf ein mit dem

Bilde Rosa Jütz erfülltes Herz Eindruk machen zu
können."

„Jn den ersten Tagen des Christmonats war auch

mein werther Vetter Gottlieb, von Longwy her, dem

Aufenthalt seiner Eltern, in Bern angelangt und
hatte mir Nachricht von seiner nun ebenfalls allda
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roohnenben Sdtjmefter, ber mir immer nodt) unper«=

geßtttften SIRelania, mitgebradtjt, rote biefelbe nod)
immer meiner gebenfe, mit ihrem jetjigen ©emapl
aBer feljr glüftieft lebe unb erft Por furjem SIRutter
eines munteren fnaBen geroorben fep, roaS mieft mit
Berjtiefter greübe für bie ©ute erfüllte."

SBir fönnen bie anbern fulturBiftorifctjen SRadj-

ridtjten biefeS Seitraumes unmöglidt) üBergeBen. Spier

finb fie:
„Slm erften ©ienStag beS SIRapmonatS fanb jum

erftenmatjl feit Slnno 1797 roieber baS SSotfSfeft be§

SBapagapfdjießetS auf ber Sdjüjenmatt ftatt. ©ie
ganje SBebölferung aller Stäube bejeugte burdj %ax)l*

xeiäye Slnroefenheit ihr SSergnügen unb ihre leBhafte
SeilnaBme an biefer SBiebereinfüBrung atter Uebung.
Slueft SRofa hemerfte idj bon ferne unter ben Su-
feftauern, nidtjt ganj oBne Sperjftopfen, bod) ohne be*

beutenben ©inftuß auf meine ©emütSrube. SRubolf

Sfdjiffeli erBielt jefet roieber bie fönigtidje SBürbe."

„Um bie SIRitte beS £eümonatS jogen in SBern

bie erften unter ber jefeigen SRegierung errieftteten
Sruppen ein. Smep ©ompagnien DBerlänber unter
ben Spaupttütten SRubolf SIRap Pon Slllmenbingen
unb SRubolf Pon SBattenropl Pon Dberpofen. Sie
trugen furje SRöfe Pon elber SanbeSfarbe, mit
Bellblauen Sluffdtjlägen unb Spofen, neBft einem runben
auf ber Seite aufgefdjtagenen £>ut, als bamaBltge
©antonSuniform.

Um gleiche Seit roaren auch burdt) ben fleinen
SRatB bie DberamtmanttSfletten (ber Sanbbogtepname
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wohnenden Schwester, der mir immer noch

unvergeßlichen Melania, mitgebracht, wie dieselbe noch

immer meiner gedenke, mit ihrem jetzigen Gemahl
aber sehr glüklich lebe und erst vor kurzem Mutter
eines munteren Knaben geworden seh, was mich mit
herzlicher Freude für die Gute erfüllte."

Wir können die andern kulturhistorischen
Nachrichten dieses Zeitraumes unmöglich übergehen. Hier
sind sie:

„Am ersten Dienstag des Maymonats fand zum
erstenmahl seit Anno 1797 wieder das Volksfest des

Papagayschießets auf der Schüzenmatt statt. Die
ganze Bevölkerung aller Stände bezeugte durch
zahlreiche Anwesenheit ihr Vergnügen und ihre lebhafte
Teilnahme an diefer Wiedereinführung alter Uebung.
Auch Rosa bemerkte ich von ferne unter den
Zuschauern, nicht ganz ohne Herzklopfen, doch ohne
bedeutenden Einfluß auf meine Gemütsruhe. Rudolf
Tschiffeli erhielt jetzt wieder die königliche Würde."

„Um die Mitte des Heümonats zogen in Bern
die ersten unter der jetzigen Regierung errichteten
Truppen ein. Zwey Compagnien Oberländer unter
den Hauptlütten Rudolf May von Allmendingen
und Rudolf von Wattenwyl von Oberhofen. Sie
trugen kurze Röke von elber Landesfarbe, mit
hellblauen Aufschlägen und Hosen, nebst einem runden
auf der Seite aufgeschlagenen Hut, als damahlige
Cantonsuniform.

Um gleiche Zeit waren auch durch den Kleinen
Rath die Oberamtmannsstellen (der Landvogteyname



— 133 —

fdjien zu ariftofratifdtj) Befejt morben. ©S erjeigte fid)
aBer ein fotdtjer SIRanget an tüefttigen ober roilligen
SIRännern, baß bie Bepben DBerämter SBangen unb
SBüren, naeft brepmaBtigem SBaBlauSfctjtag, an 26-
jäBrige Sünglinge bergeBen roerben mußten, ©rftereS
an meinen greunb Submig bon SIRuralt, unb Sej-
tereS an ben Dberft fart Map, roaS auf bem Sanb
einen febr nadjtBeiltgen, üBIen ©inbruf für bie gegen-
roärtige Drbnung ber ©inge mactjte."

„SSon ber mit Slnfang beS SüRonatS in grepburg
oerfammetten erften fdjroeijerifcijen Sagfajung nahm
ieft bep meiner ©ntfernung Pon alten politifdjen Sln-
gelegenBeiten, roenig ober feinen SlntBeil.

Sn ben erften Sagen be§ SluguftS fanb bie Sput-

bigung an bie neue SRegierung ftatt. Unter bem ©e-
täute alter ©toten, in feperttdjem Sug, in fdjroarjer

f teibung, Mantel unb ©egen, jogen bie SBeBörben,

unter SSortrettung ber StanbeSläufer unb SBeibeln in
rotb unb fdjmarjen SIRäntettt, burdj ein Pon ber SBur-

gerroaebe, ben beiben Dbertänber Sompagnien, bem

fnabencorps, unb ben SBapfentjauSjögtingen geBil-
beteS Spalier, Pon bem SRatBBauS in bie SIRünfter-
firdje, mo fie eine fepertidje SSofat- unb Snftrumental-
SIRufif empfing, ©arauf folgte eine SJSrebigt beS

DBerften©efanSStBr Bernacft eineSlnrebe beSSeftuIt-
Beißen Pon SBattenropl. Sobann tetftete juerft ber

SlmtSftattBalter Spermann, unb bie ©ericfite ben ©ib,
Bierauj baS SSotf. ©in botler ©boratgefang fcploß
bie gepertieftfeit, nadj roetdjer bie SBeBörben roieber
in nemtidtjer Drbnung nadt) bem SRatBBauS jurüf-
jogen. SSon bem ©runbfaj auSgehenb, roenn bie
SRegierung roopt regiere, rourbe ieft aud) obne ©ib ihr
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schien zu aristokratisch) besezt worden. Es erzeigte sich

aber ein solcher Mangel an tüchtigen oder willigen
Männern, daß die behden Oberämter Wangen und
Büren, nach dreymahligem Wahlausschlag, an 26-
jährige Jünglinge vergeben werden mußten, Ersteres
an meinen Freünd Ludwig von Muralt, und
Lezteres an den Oberst Karl May, was aus dem Land
einen sehr nachtheiligen, üblen Eindruk für die
gegenwärtige Ordnung der Dinge machte."

„Von der mit Anfang des Monats in Frehburg
versammelten ersten schweizerischen Tagsazung nahm
ich bey meiner Entfernung von allen politischen
Angelegenheiten, wenig oder keinen Antheil.

Jn den ersten Tagen des Augusts fand die
Huldigung an die neue Regierung statt. Unter dem
Geläute aller Gloken, in feyerlichem Zug, in schwarzer

Kleidung, Mantel und Degen, zogen die Behörden,
unter Vortrettung der Standesläuser und Weibeln in
roth und schwarzen Mänteln, durch ein von der

Burgerwache, den beiden Oberländer Compagnien, dem

Knabencorps, und den Waysenhauszöglingen gebildetes

Spalier, von dem Rathhaus in die Münsterkirche,

wo sie eine feyerliche Vokal- und Instrumental-
Musik empfing. Darauf folgte eine Predigt des

Obersten Dekans Ith, hernach eine Anrede des Schultheißen

von Wattenwyl. Sodann leistete zuerst der

Amtsstatthalter Hermann, und die Gerichte den Eid,
hierauf das Volk. Ein voller Chorälgesang schloß
die Feyerlichkeit, nach welcher die Behörden wieder
in nemlicher Ordnung nach dem Rathhaus zurük-
zogen. Von dem Grundsaz ausgehend, wenn die
Regierung wohl regiere, würde ich auch ohne Eid ihr
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gerne geboreben, roibrigenfallS burdj einen ©ib midj
nieftt gerne gebunben feben, leiftete idj benfelben nidjt.

Um bie SIRitte beS SIRonatS mürben ein Sölantt unb
ein SBeib burdt)' baS Seftmert geridjtet. SBeibe hatten
Por 4 Sahren fdjon bie fdtjroangere ©eliebte beS ©r-
fteren graufam umS Sehen gebracht, ©ie Sbat roar
lange unentbeft geblieben, ©er SIRann hatte fidj Per-

eblidjt unb bereits brepfinber erjeugt, als bie blutige
Shal an ben Sag fam, bie Beibe aueft gteidtj einge-
ftanben. ©er SIRann, ein fdjöner Süngling, erregte
burcb bie ruhige, ergebene Spaltung unb ben ebten

Slnftanb, mit bem er jum Sobe ging, atigemeine
Sbeitnabme. ©r roarb juerft unb glültieft geridjtet.
©aS SBeib, ein BäßtiefteS ©efdjöpf, in beffen nodj
jejt Pon ber SobeSangft berjerrten Sügen, SBoS-

Beit unb ©ummbeit fidt) ju bereinen fehienen,
fotgte. ©a traf baS Sp enfer fdjmert, nadjbem eS einen

furjen, bifen, tief jroifeften ben Schultern tiegenben
SpalS burdjfdjnitten, auf einen Barten Stetnfropf, ben
eS nieftt ju burdjbringen öermodjte. ©in roieber-
hohtter Streich gieng in bie Seftutter, ein britter in
ben finnbafen. ©er Sdjarfridjter bertobr nun ganj
bie SBejonnenbeit; bie Sufeftauer murrten unb fdjrieu
taut: ©ie SSerrounbete tbat leinen Saut, ©a eilten
bie öenferSfnecftte tjeröei, ftürjten ben StuBI mit bem

förper um, unb trennten fo öottenbs mit SIReffern
ben fopf öom SRumpf. ©in graufiger SlnBlif! ©od)
bebauerte Sebermann ben fonft roafern unb BelieBten

Sdjarfridjter."
* * *

„Sn ben erften Sagen beS SperbftmonatS erregte
ein SSorfatl großes, oerbrießftdjeS SluffeBen, als ein
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gerne gehorchen, widrigenfalls durch einen Eid mich

nicht gerne gebunden sehen, leistete ich denfelben nicht.
Um die Mitte des Monats wurden ein Mann und

ein Weib durch das Schwert gerichtet. Beide hatten
vor 4 Jahren schon die schwangere Geliebte des

Ersteren grausam ums Leben gebracht. Die That war
lange unentdekt geblieben. Der Mann hatte fich ver-
ehlicht und bereits drey Kinder erzeugt, als die blutige
That an den Tag kam, die beide auch gleich einge»

standen. Der Mann, ein schöner Jüngling, erregte
durch die ruhige, ergebene Haltung und den edlen

Anstand, mit dem er zum Tode ging, allgemeine
Theilnahme. Er ward zuerst und glüklich gerichtet.
Das Weib, ein häßliches Geschöpf, in dessen noch

jezt von der Todesangst verzerrten Zügen, Bosheit

und Dummheit sich zu vereinen schienen,
folgte. Da traf das Henkerschwert, nachdem es einen
kurzen, diken, tief zwischen den Schultern liegenden
Hals durchschnitten, auf einen harten Steinkropf, den
es nicht zu durchdringen vermochte. Ein wieder-
hohlter Streich gieng in die Schulter, ein dritter in
den Kinnbaken. Der Scharfrichter verlohr nun ganz
die Besonnenheit: die Zuschauer murrten und schrien
laut: Die Verwundete that keinen Laut. Da eilten
die Henkersknechte herbei, stürzten den Stuhl mit dem

Körper um, und trennten so vollends mit Messern
den Kopf vom Rumpf. Ein grausiger Anblik! Doch
bedauerte Jedermann den sonst wakern und beliebten
Scharfrichter."

* 5 *

„In den ersten Tagen des Herbstmonats erregte
ein Vorfall großes, verdrießliches Aufsehen, als ein



— 135 —

tBeroeiS beS SrojeS unb ber geringen Sln-
hängticftfeit eines SBeilS beS SSolfeS an bie gegenwärtige

Drbnung ber ©inge. Sum DBeramtmann nadt)

Slrroangen roar ber SperrfeftaftSberr Spartmann ju
Sbuttftetten ernannt roorben, ein SIRann jroar bon
©eift unb fenntniffen, allein feiner harten, etroaS

ftotjen, oft fonberbaren unb unöerträgtidtjen ©e-
mütbSart aber roenig Beließt. SltS biefer nun itt ber

firche ju Slarmangen bie Spulbigung aufnehmen
fottte, fanb fieft ber ober amtliche firdjenftuBI mit
SBatfam fulpBuriS Beftrieften, unb bie firdje mit
einem unerträglidjen ©eftanf angefüllt; audj
erklärten SSiete, ben t&ib nur unter unjutäffigen SBe-

bingungen leiften ju motten. So mußte nun bie

gepertieftfeit unterbleiben, ©odj rourbe übrigens bie

öffentliche SRuBe nicht geftört. ©er StaatSratB fdjifte
fogteidj eine ©ommiffion baBüt, Belegte roegen ber

fireftenentBeiligung bie ©emeinbe mit firdjtidjem
Snterbift, unter fagte auf einige Seit alten ©otteSbienft

atlba, ließ bie Spauptanftifter, jmep ber ange-
feBenften SBauern Pon Slarmangen, ©gger unb DBrift,
perBaften, naeft SBern füBren, roo fie bann mit ©in-
fperrung unb SanbeSüerroeifung geftraft rourben."

* * *
„Slm SIBenb beS 3ten DftoBerS roarb bk SaBreS-

feper beS PorjäBrigen SiegeS Bep SIRurten bureft ein
feftlidjeS SRadjteffen auf bem SdbüjenBaufe angefteltt.
©ie ©innabme ber Stabt SBern roar bereits am 20ten
Öerbftmonat in SBititofen gefepert roorben: ©a man
aber eine SüRenge Dffijiere, bie babep tbätig mitge-
roirft, übergangen, unb bloß baS ©omite unb bie
SSertrauten beS ©enerals bon SBattenropl baju bep-
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Beweis des Trozes und der geringen
Anhänglichkeit eines Theils des Volkes an die gegenwärtige

Ordnung der Dinge. Zum Oberamtmann nach

Arwangen war der Herrschaftsherr Hartmann zu
Thunstetten ernannt worden, ein Mann zwar von
Geist und Kenntnissen, allein seiner harten, etwas
stolzen, oft sonderbaren und unverträglichen
Gemüthsart aber wenig beliebt. Als dieser nun in der
Kirche zu Aarwangen die Huldigung aufnehmen
follte, fand sich der ober amtliche Kirchenstuhl mit
Balsam sulphuris bestrichen, und die Kirche mit
einem unerträglichen Gestank angefüllt; auch

erklärten Viele, den Eid nur unter unzulässigen
Bedingungen leisten zu wollen. So mußte nun die

Feyerlichkeit unterbleiben. Doch wurde übrigens die

öffentliche Ruhe nicht gestört. Der Staatsrath schikte

fogleich eine Commission dahin, belegte wegen der

Kirchenentheiligung die Gemeinde mit kirchlichem

Interdikt, untersagte auf einige Zeit allen Gottesdienst

allda, ließ die Hauptanstifter, zwey der
angesehensten Bauern von Aarwangen, Egger und Obrist,
verhaften, nach Bern führen, wo fie dann mit
Einsperrung und Landesverweisung gestraft wurden."

* 5 *
„Am Abend des 3ten Oktobers ward die Jahres-

feyer des vorjährigen Sieges bey Murten durch ein
festliches Nachtessen auf dem Schüzenhause angestellt.
Die Einnahme der Stadt Bern war bereits am 20ten
Herbstmonat in Witikofen gefeyert worden: Da man
aber eine Menge Offiziere, die dabey thätig mitgewirkt,

übergangen, und bloß das Comits und die

Vertrauten des Generals von Wattenwyl dazu bey-
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gejogen hatte, fo mar babureft bep SSieten großes
SIRiSPergnügen erroeft morben. Speüte roarb bemnadj
SllteS eingelaben, roaS mit Seftroert unb geber, ober
aud) nur mit frommen SBünfdjen, an jenem fdtjönen
Sag Sheil genommen hatte. SlbenbS um 7 Uhr
rourbe baS geft bureft ein glänjenbeS, fehr mobl
gelungenes geüerroerf auf ber Sdjüjenmatt eröffnet.
Su gteictjer Seit flammten bon allen SBergtjöBen

ringsum, bom Sulimontroeg, üBer ben ©urten, SBan-

tiger, unb SBetpBerg hiu, bis tief bittein in bie SBerge

beS ©mmentbatS, unb hinauf an baS hohe Sllpen-
gebürg beS DberlanbeS mächtige geüer, unb erleuchteten

mit rötBIidjem Sdjimmer bie bunfetn SBater,
unb Bejeügten neBft bem auS allen ©egenben erfdjat-
tenben ©onner ber SBötter unb fajenföpfe bie Speit-
naBme beS SSolfS an ber greubenfeper biefeS rühmlichen

SageS. SRadt) 8 UBr fejte man fieft an ben im
großen Saal beS SdtjüjeuBaufeS in Spufeifengeftatt
aufgefcbtagenen Sifd), an bem aber für bie auf Bep-

läufig 130 gefdjäjte SaBi ber ©üfte ber SBlaj etroaS

enge unb färgtieft jugemeffen roar. ©te SBänbe beS

Saals maren mit grünen SauBäften Befleibet, auS
benen jaBlreidje SBanbleüehter iBre Slrme BerauS-

ftreften: Dben am ©brentifeft prangten jmep freüj-
roeis gefteltte SBernerfapnen. SIRitten auf bem Sifd)
ein fünftltefter Sluffaj, baS ©rabmal beS Beim unteren
Sbor gefallenen SRubotfS bon SBerbt. ©ie Dfftjiere
bes Seetänbifeften SlufftanbS — unter biefen auch

ieft — nebft benen bie Bep ber Segion SRoPerea ge-
ftanben, unb nodt) ©inigen, Befejten baS äußerfte
©nbe beS linfen gtügetS. Slm ©brentifdj in ber SRitte

faßen ber Sdjuttbeiß bon SBattenropl mit bem ©ene;-
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gezogen hatte, so war dadurch bey Vielen großes
Misvergnügen erwekt worden. Heüte ward demnach
Alles eingeladen, was mit Schwert und Feder, oder
auch nur mit frommen Wünschen, an jenem schönen

Tag Theil genommen hatte. Abends um 7 Uhr
wurde das Fest durch ein glänzendes, sehr wohl
gelungenes Feüerwerk auf der Schüzenmatt eröffnet.
Zu gleicher Zeit flammten von allen Berghöhen
ringsum, vom Julimontweg, über den Gurten, Bantiger,

und Belpberg hin, bis tief hinein in die Berge
des Emmenthals, und hinauf an das hohe Alpen-
gebürg des Oberlandes mächtige Feüer, und erleuchteten

mit röthlichem Schimmer die dunkeln Thäler,
und bezeügten nebst dem aus allen Gegenden erschallenden

Donner der Böller und Kazenköpfe die
Theilnahme des Volks an der Freudenfeyer dieses rühmlichen

Tages. Nach 8 Uhr sezte man sich an den im
großen Saal des Schüzenhaufes iu Hufeifengestalt
aufgeschlagenen Tisch, an dem aber für die auf
beyläufig 130 geschäzte Zahl der Gäste der Plaz etwas
enge und kärglich zugemessen war. Die Wände des

Saals waren mit grünen Laubästen bekleidet, aus
denen zahlreiche Wandleüchter ihre Arme heraus-
strekten: Oben am Ehrentifch prangten zwey kreüz-
weis gestellte Bernerfahne«. Mitten auf dem Tisch
ein künstlicher Aufsaz, das Grabmal des beim unteren
Thor gefallenen Rudolfs von Werdt. Die Offiziere
des Seeländischen Aufstands — unter diesen auch

ich — nebst denen die bey der Legion Roverea
gestanden, und noch Einigen, besezten das äußerste
Ende des linken Flügels. Am Ehrentisch in der Mitte
saßen der Schultheiß von Wattenwyl mit dem Gene-



— 137 —

ral bon SBattenropl (bon ©rlaeh jeigte fieft nicht) unb
beffen ©eneratftab, nebft mehreren eingelabenen
angefehenen gremben. Unter biefen befanb fieft
befonberS ber Sßrinj fart bon SIReftenBurg mit feinem
©efotge, ber Spannifdje ©efanbte, SRitter bon (£aa*

mano; bon grepBurg beS SlrtilterieBauptmann SBerro

mit nodt) anberen; Pon SototBurn, unfer greunb,
geltf Surp (nadjmatiger SRatBSBerr) Pon SReüen-

Burg ber SfSoffenreißer, Spauptmann SBoffet. Sum
oBerften Safetmajor mürbe ernannt: ber Sßlajfom-
manbattt, Submig SIRap-SeffelleS, unb neBen iBm für
ben rechten glügel, ber Slrttttertemajor Sportin, unb
für ben linfen, ber SRotariuS fönig, Spauptmann ber

SBurgertoadje. ©a biefer nicht als eigentlicher Dffi-
jier betrachtet roarb, fo hatte feine SBaBt burdt) ben

Schultheißen unferen SBepfatl nicht gefunben, unb er-
fefttoerten ihm burdj SttfuBorbinatiott fein Slmt nidtjt
roenig. SSergebenS feftiÖe ber Sdjuttbeiß einen Slbju-
bant naeft bem anberen, um unS SRuBe unb Drbnung
ju empfeBlen: baS roilbe SSöIftein Balte feine fefe

Snfurgententaune roiebergefunben, unb befümmerte
fidj roenig um bie SBefeBle ber Bürgerlichen DBrigfeit.

©oct) geBordjte man roiltig, als fobann unter
SuBetgefeftrep unb bem Schmettern ber SIRufif bk
©efunbbeiten (Soafte fante man bamahlS nieftt) auf
bie geper beS brüten DftoberS, — auf bie ©imgfeit
ber neuen ©ibgenoffenfeftaft, beS Sßrinjen Pon SIRef-

lenburg, ber ©enerale SBaeftmann unb bon SBattenropl
(auf ber SIRauer roarb nieftt gebadjt), beS Schultheißen,

unb enblidj auf baS Slngebenfen alter berer
getrunfen rourbe, roeldje bamaBtS bie roieberertangte
grepbeit mit ihrem SeBen unb SBIute bejaBIten. Sluf
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ral von Wattenwyl (von Erlach zeigte sich nicht) und
dessen Generalstab, nebst mehreren eingeladenen
angesehenen Fremden. Unter diesen befand sich

besonders der Prinz Karl von Meklenburg mit seinem

Gefolge, der Spannische Gesandte, Ritter von
Esumano; von Freyburg des Artilleriehauptmann Werro
mit noch anderen; von Solothurn, unser Freünd,
Felix Sury (nachmaliger Rathsherr) von Neüenburg

der Possenreißer, Hauptmann Bosset. Zum
obersten Tafelmajor wurde ernannt: der Plazkom-
mandant, Ludwig Mah-Sefselles, und neben ihm für
den rechten Flügel, der Artilleriemajor Hortin, und
für den linken, der Notarius König, Hauptmann der

Burgerwache. Da dieser nicht als eigentlicher Offizier

betrachtet ward, fo hatte seine Wahl durch den

Schultheißen unseren Beyfall nicht gefundm, und
erschwerten ihm durch Insubordination sein Amt nicht
wenig. Vergebens schikte der Schultheiß einen Adjudant

nach dem anderen, um uns Ruhe und Ordnung
zu empfehlen: das wilde Völklein hatte seine keke

Jnsurgentenlaune wiedergefunden, und bekümmerte
sich wenig um die Befehle der bürgerlichen Obrigkeit.

Doch gehorchte man willig, als sodann unter
Jubelgeschrey und dem Schmettern der Musik die

Gesundheiten (Toaste kante man damahls nicht) auf
die Feyer des dritten Oktobers, — auf die Einigkeit
der neuen Eidgenossenschaft, des Prinzen von
Meklenburg, der Generale Bachmann und von Wattenwyl
(auf der Mauer ward nicht gedacht), des Schultheißen,

und endlich auf das Angedenken aller derer
getrunken wurde, welche damahls die wiedererlangte
Freyheit mit ihrem Leben und Blute bezahlten. Auf
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bie mit allgemeinem SBepfatt aufgenommene SBetner-

fung beS SafetmajorS fönig hin, roarb jebodj tejtere
©efunbbeit nidtjt unter Serm unb ©efang, fonbern mit
feperlidjem ©ruft getrunfen, toobep bie plöjlidje SSet*»

roanblung beS roilben toBenben SermS in fülle roeB-

mütbige SRübrung auf allen ©efidjtern auffattenb
roar. SJRan fammette barauf eine Steuer für bie

Sptnterlafffenen unb SSerrounbeten, roeldje bep ber

eingetretenen roeteften Stimmung ber Slnroefenben
bep 50 ©ubtonen eintrug. — SBalb naBm jebodj
ber roitbe Serm unb Unorbnung roieber üBerBanb.
©iefe flieg, als man auf bem rechten glügel anBuB,

franjöfifdje Sieber ju fingen. Unfer ganjer linfer
glügel erBoB fidt) mit ftürmifdjem ©efdjrep: dlidytß
franjöfifdb, nidtjtS franjöfifd). Sitte Ermahnungen bon
Dben halfen nidtjtS mehr. SBir fudtjten bie anbereu
mit unferen beütfdjen Solbatenlieberen ju übertönen.
SluS SBeforgniß, eS mödtjten unter ber immer unbän-
biger roerbenben unb Pon Snfurgentengeift erhifeten
Sugenb Ipänbel entfteBen, Bep benen ihre SBürbe ge-
fäbrbet roerben fonnte, entfernten fich' jejt bie Späupter
unb ©hrengäfte einer naeft bem Slnberen. SIRit jeber
SIRinute ftieg baS ©etümmel unb ber tobenbe Unfug:
gtafeften unb ©läfer flogen roie Schroämme umBer.
SBiele fprangen auf bie Sifdje, roorauf ber SRadtjtifdtj

ftanb: ©Be man benfelBen roegfctjaffen fonnte, rourben

SBafteten, ©läfer unb Seiler jerftampft, enblich

gar bie Sifdje jufammengeftürjt. SllteS ftürmte unb
Brüllte roie ein Sdjroarm Soller burdjeinanber. Sdj
fanb an bem gräßlieften Unmefen feinen ©efatten,
unb gefeilte mid) ju einem Häuflein ruBiger Sedtjer,
bie in einer ©fe roieber einen Sifd) aufgerichtet
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die mit allgemeinem Beyfall aufgenommene Bemerkung

des Tafelmajors König hin, ward jedoch leztere
Gesundheit nicht unter Lerm und Gesang, sondern mit
feyerlichem Ernst getrunken, wobey die plözliche
Verwandlung des wilden tobenden Lerms in stille
wehmüthige Rührung auf allen Gesichtern auffallend
war. Man sammelte darauf eiue Steüer für die

Hinterlasssenen und Verwundeten, welche bey der

eingetretenen weichen Stimmung der Anwesenden
bey 50 Dublonen eintrug. — Bald nahm jedoch
der wilde Lerm und Unordnung wieder überhand.
Diese stieg, als man auf dem rechten Flügel anhub,
französische Lieder zu singen. Unser ganzer linker
Flügel erhob sich mit stürmischem Geschrey: Nichts
französisch, nichts französisch. Alle Ermahnungen von
Oben halfen nichts mehr. Wir suchten die anderen
mit unseren deutschen Soldatenliederen zu übertönen.
Aus Besorgniß, es möchten unter der immer unbändiger

werdenden und von Jnsurgentengeist erhitzten
Jugend Händel entsteheu, bey denen ihre Würde
gefährdet werden könnte, entfernten fich jezt die Häupter
und Ehrengäste einer nach dem Anderen. Mit jeder
Minute stieg das Getümmel und der tobende Unfug:
Flaschen und Gläser flogen wie Schwämme umher.
Viele sprangen auf die Tische, worauf der Nachtisch

stand: Ehe man denselben wegschaffen konnte, wurden

Pasteten, Gläser und Teller zerstampft, endlich

gar die Tische zusammengestürzt. Alles stürmte und
brüllte wie ein Schwärm Toller durcheinander. Ich
fand an dem gräßlichen Unwefen keinen Gefallen,
und gefellte mich zu einem Häuflein ruhiger Zecher,
die in einer Eke wieder einen Tisch aufgerichtet
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Balten, unb unter ©efang unb traulichem ©efprädj
nodj bem greübenfpeuber SBadtjuS Bulbtgten."

„©inft in ben erften SRobembertagen ertjtelt ieft

einen SBefueft Pon bem atten roateren ©ragonerlieü-
tenant Spürfdj, ber Sluf ber SIRauer nach Sdjtopj
begleitet hatte unb mit mir bon ba jurüfgefebrt mar.
©erfelbe beftagte fieft bitter, mie er unb feine poti-
tifeften ©laubenSgenoffen bon ben jejigen SIRaeftt-

haberen im Slrgau berfolgt mürben, unb bep ihren
ehemaligen Stnfübreren jejt feine Spülfe noeft Unter-
ftüjung mehr fanben. SBoBl gaB eS beren, bie ihrer
Por einem Sabre bejeigten SlnBängtidtjfeit an bk gute
Sacfte einen gar ju Boben SBertb beptegten, body

tonte atterbingS nidtjt getäugnet merben, bah man
ber ©rfentlieftfeit an unfere bamaligen SlnBänger
oft gar ju enge Scftranfen fejte. gdy tonte abex bem

maleren ©reifen feinen anberen Sroft geBen, als bte

SBerfiefterung meiner aufrichtigen Sbeitnabme, unb
eine ©mpfebtung an einige bamabtige Slnfübrer in
33ern."

* * *

©aS gajit beS SabreS jog unfer StRemoireu-

fcftretBer in folgenben SBorten:

„So enbete fidj baS SaBr 1803. ©in Seitraum
meines SeBenS, jroar arm für mid) an merfroürbigen
©reigniffen unb SBaten, befto reicfter aBer an Bitteren
unb froBen ©rinnerungen, BerBen Seiben unb mon-
nigen ©enüffen, aBer roidjtig auf mein ganjeS
SeBen BittauS bureft feine gotgen, inbem ich in betn-
feI6en ben ©runbftein ju bem ©eBäube meines häuS-
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hatten, und unter Gesang und traulichem Gespräch
noch dem Freüdenspender Bachus huldigten."

„Einst in den ersten Novembertagen erhielt ich

einen Besuch von dem alten wakeren Dragonerlieü-
tenant Hürsch, der Auf der Mauer nach Schwyz
begleitet hatte und mit mir von da zurükgekehrt war.
Derselbe beklagte sich bitter, wie er und feine
politischen Glaubensgenosfen von den jezigen
Machthaberen im Argau verfolgt würden, und bey ihren
ehemaligen Anführeren jezt keine Hülfe noch
Nnterstüzung mehr fänden. Wohl gab es deren, die ihrer
vor einem Jahre bezeigten Anhänglichkeit an die gute
Sache einen gar zu hohen Werth beylegten, doch

konte allerdings nicht gelâugnet werden, daß man
der Erkentlichkeit an unsere damaligen Anhänger
oft gar zu enge Schranken sezte. Ich konte aber dem

wakeren Greisen keinen anderen Trost geben, als die

Versicherung meiner aufrichtigen Theilnahme, und
eine Empfehlung an einige damahlige Anführer in
Bern."

* 5 *

Das Fazit des Jahres zog unser Memoiren-
schreiber in folgenden Worteu:

„So endete sich das Jahr 1803. Ein Zeitraum
meines Lebens, zwar arm für mich an merkwürdigen
Ereignissen und Thaten, desto reicher aber an bitteren
und frohen Erinnerungen, herben Leiden und
wonnigen Genüssen, aber wichtig auf mein ganzes
Leben hinaus durch feine Folgen, indem ich in
demselben den Grundstein zu dem Gebäude meines häus-
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tieften SeBenS legte, in roelehem ieft nun an ber Seite
meiner nodt) immer tBeüren unb getieBten SRofa brep-
unPierjig potle Sahre, ein Pon SBibertoärtigfeiten
jroar nieftt ganj frepeS, aber bodj Pon ber gütigen
göttlichen SSorfebung günftig bebadtjteS Seben juge-
braeftt unb baS ©lüt einer jufriebenen unb oergnüg-
ten, bureft unperänberte gegenfeitige Slnhänglidtjfeit
unb järtlidje Suneigung befeligten ©Be in BoBem
feltenem SIRaße genoffen BaBe."
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lichen Lebens legte, in welchem ich nun an der Seite
meiner noch immer theüren und geliebten Rosa dreh-
unvierzig volle Jahre, ein von Widerwärtigkeiten
zwar nicht ganz freyes, aber doch von der gütigen
göttlichen Vorsehung günftig bedachtes Leben
zugebracht und das Glük einer zufriedenen und vergnügten,

durch unveränderte gegenseitige Anhänglichkeit
und zärtliche Zuneigung beseligten Ehe in hohem
seltenem Maße genossen habe."
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